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Männer und Inngmannen; dentsche Volksgenossen!
Vorgestern Abend saß ich mit einigen von Ihnen zusammen und 

wir berieten, was Sie heut Wohl am meisten angehe und wie Sie
am liebsten die Zeit anskausen Würden, die nns diese Stnnde gibt.
Einer nach dem andern nahm das Wort: aber alle zielten ans dieselbe
Grmägnng: eine Sorge schlägt alle Gedanken tot, nnd je naher
der Tag der Entlassung rückt, desto mehr: die Sorge um das Uuter-
kommen, um das tägliche Brot. Die Frage: was wird aus mir:^,
steht riesengroß vor jedem einzelnem Einzeln muß er diese Frage 
steilen, eiuzelu wenn er heraustritt, sie beantworten. Gr ist mit
seiner Hauptsorge hier ganz allein.

Und dranßen7 Die Gesangenschast hat ansgehört, aber nnr schein-
bar. Jeder laust da seinem ersten Willen nach: das Stück Brot, dies 
Stück Arbeit, dies Stück Geld, dies Mädchen, dieses Pserd -  sie 
müssen mein sein. Atemlos keucht man der Beute nach, zu der es 
eiueu zieht. I n  dem Neuneu wird mau zu Boden getreten, man 
eckt am Die Sprache sagt es uns, wie mir leben: ,,Der will mit dem
Kops durch die Waud.^ Uud: ,,Der stößt sich blutig an jeder Gckê . 
Wir scheu auch draußen eingekerkert und eingegittert, allein mit uns.

D i e  W e l t  ist e in  G e f ä n g n i s .
Und für ieden ist sie ein Gefängnis dadnrch, daß er nnr sich kennt 

und sich iu alleu anderen verrechnet. D as Brot, das hent sicher zu
Sein scheint, geht morgen verloren. Heut hat man nichts, morgen 
scheint gut bezahlte Arbeit alle Not behoben zn haben: aber über-
morgen^ Die elendeste Unsicherheit schüttelt unser Leben. Viele 
von Ihnen kennen das Bergwerk und kennen die Kohlenschütte. Un  ̂
ablässig sondert sie die Kohle und das taube Gestein. Die Schlacke 
fallt und wird auf die Halde gestürzt. Kohle aber geht zn Kohle 
und tritt ihren Weg an in die nutzenbringenden Arbeitsstätten hin^



ein. Eintönig waltet über uns das Schicksal, so wie die Kohlenschütte 
über dem Gestein: D n arbeitslos, Du eingestellt, Du arbeitslos, 
Du eingestellt, Du Schlacke, Du Kohle. Und der eine fährt seinen
Weg hinein in die Gesellschaft, der andere wird anf die Halde gestürzt. 
Jeder ist gesangen ans der Schütte des Lebens, jeder mit sich allein. 

Glend, Einsamkeit uud Uuordunng herrscheu auch draußeu und
gerade draußen, unterhalb des Gesangniises. Unwirtschastlich wer- 
den Menschen, werden Menschenkräste brach liegengelassen; Ferne und
Fremdheit trennen nns anseinander, so daß jeder allein ist mit sich
wie ein Versteinerter; Unordnnng scheint alles.

Armut im Volk, Fremdheit im Volk uud Unordnnng im Volk sind
der erste Giudruck, deu mir empsaugeu; deshalb hat jeder vou Ihnen  
diese Augst vor dem Austritt iu diese sremde, uuordeutliche, zusallige 
Welt. Uns alle aber treibt diese Augst, uur betaubeu mir sie meisteus. 
Aber wir siud alle besesseu vou dieser Augst uud reuueu, tobeu uud 
lauseu, auch wenn mir uicht gerade aueckem

Deshalb antworte ich aus Ihre und nnser aller Angstsrage beim 
Ansgang ins sogenannte Leben, wenn ich spreche von der Volkswirt-
schast, die dem Mangel entgegentritt, von der VolksgenoffenSchast 
und von der Volksorduuug.

Volkswirtschast, Volksgeuosseuschast uud Volksorduuug sollten sich 
zeigen an einem Volksseiertage. Wo sind sie zu sindeu^ W as bauen
wir aus als Walle gegeu die Angst ̂

k. V o l k s w i r t s c h a f t .
Wenn der einzelne ohue B rot ift, so ist das zuerst sein Unglück 

und sein Unglück allein. Gr bettelt oder hungert sich durch und die 
Armenkasse gibt ihm Almosen.

Aber des einzelnen Schicksal wird dnrch die Gesetze der ganzen 
Wirtschaft mitbestimmt. Wie aus der Kohleuschütte, von der ich
ebeu sprach, der eiuzelne geworselt wird und kann nichts dazu tun. so 
wechselt die wirtschastliche Konjunktur. Die Volksmirtschast braucht
Menschenreserven. S ie  ist daraus augewiesen, daß bald hier, bald 
dort Häude seieru. S ie  ist gleich einer Ziehharmonika von wechseln^
der Ansdehnnng nnd saßt selten alle Arbeitskräste; trotzdem braucht 
sie Arbeiterreserven, nm sich bei gutem Glück erweitern zu köuuem 
Wir in Deutschland haben zu viel Arbeitskreise. Unser Land gibt 
nicht ohne weiteres genng her, uns alle zu ernähren. Deutschlauds 
Volksmirtschast ist von Gnnst nnd Ungunst der Welt draußen ab- 
hängig. Um so weniger kann der einzelne diese ganze Last allein 
tragen. S ie  wissen, daß der Arbeitslose stempeln geht. D as hat 
etwas zu bedeuten. J a , es hat soviel zu bedeuten, daß ^es mich 
immer ärgert, wenn die Männer über das stempeln sanle Witze 
reißen. D as ist nnwürdig. E s steckt etwas Großes in der Sache.



Die Arbeitslosenversicherung bedentet die Einreihung der Arbeit^
losen als Reserve in die Armee der Arbeit. Anch Du bist Knmpel, 
auch Du bist Arbeitskamerad, obwohl Du im Augeublick anf der
Straße liegst. Du bist uicht alleiu, auch uicht allein Schuld. Sonderu
im Rahmeu des gauzeu Heeres ist Dir Deiu Los gefallen. Schicksals- 
gemeiuschaft der Volkswirtschaft wird durch die Arbeitsloserer-
ficheruug auerkauut. Vou dieser Auerkeuuuug aus laßt sich eiue
Volkswirtschaft aufbauem Seitdem mir sie habeu, köuueu mir also
darau geheu, die Volkswirtschaft zu vervollkommueu uud zu ver-
beSserm Daß mir z u s a m m e u wirtSchosteu müsSeu, steht uuu schon 
sest. Wenn die KohlenSchütte einmal Dich zn der Schlacke Sortiert hat, 
so wirst Du doch uicht aus die Halde gestürzt, um eiu für allemal 
liegeu zu bleibem Neiu, wir werden immer neu sortiert, solauge, 
bis jeder seiue Kraft zu breuueu, zu wörmeu uud zu leuchteu, sein 
Stückcheu Kohleueuergie hiueiufahreu kauu in die Gesellschaft. Der 
Mensch sängt oft nud oft von vorue am Der Arbeitsmarkt ist doch 
etwas auderes als die trostlose Kohlenschütte. S ie kennt nnr einen 
Versnch. Bei der Arbeit aber ist kein Versuch der letzte.

Nach Wirtschaft fchreit heute alles. Soviel laßt sich schon sagen, 
daß die Wirtschaft, die heranfzieht, uamlich die Volkswirtschaft, an
ders ausseheu wird, als die Wirtschaftskämpfer fich sie bisher träu^ 
men ließen. Volkswirtschaft fteht im Gegensatz znr bloßen Wirtschaft,
dadnrch, daß fie vom Einsatz des ganzen Arbeitsheeres in den Kamps
ums Dasein ausgeht. Die Opfer, die im Arbeitskampf fallen,
werdeu zu Kriegskofteu der Volkswirtschaft. Mau kauu die Veraut- 
wortuug für fie uirgeudmohiu abschiebem Die Kosten der Kranken- 
häuser, Zuchthäuser, Sportplätze, Gerichte, Kirchen, Schnleu, Bü- 
chereieu werdeu alle zu Kosten der Daseinskriegführnng des mitein- 
ander arbeitenden Volkes. Arbeitskräfte falsch wohnen lassen, Ar- 
beitskrafte falsch behandeln, Arbeitskräfte falsch einfetzen, das ertragt
der gemeinsame Haushalt uicht, iu dem mir zu wirken haben. Und 
deshalb muß der deutsche Arbeitsmensch sich auch im gauzeu Laude
zu Hause fühleu köuueu. Der Tagelöhner auf dem Laude mar aus 
Waltersdorf oder in Friedersdorf daheim. Der Arbeiter ift noch ein 
Tagelöhner. Aber etwas hat fich geändert: des deutschen Arbeiters
Haus uud Haushalt ist Deutschland uud das Deutsche Reich. Die 
Orduuug des Neichsarbeitsmarkts ist das driugeudste Auliegeu eiuer 
werdenden Wirtschaft des gauzeu Volkes.

Indessen, selbst die Arbeitsgemeinschaft von nns allen genügt allein
nicht. Bei der unglaublichen Verschiedenheit der Arbeiten nnd der 
Berufe wird man sich fern nnd fremd. Die Menschen, die in einem 
Volke arbeiten, kommen mir vor, wie die feinen Fasern anf einem 
engen grünen Blatt. Gin enger Umkreis, folch ein Blatt; so dicht 
alles beieinander; der schmale Rand, über den keiner von uns hinaus



kann, schneidet alle Linien ab. Aber die Linien des Blattes, die ans 
einer Wurzel entspringen, gehen alle auseinander; keine lenkt zurück
zu einer anderen. Alles trennt sich und löst sich auf. Die Arbeit 
entfremdet uns einander, anch in ein nnd derselben VolkswirtSchast.
Jeder mnß sich eben zn sehr über die eigene Arbeit bücken, wie der 
Schuster über sein Leder. Uud im eutscheideudeu Augenblick, wo es 
darauf aukäme, schaut mau um sich uud fiudet, daß eiuem die auderu
fremd gegeuüberstehem

ü . V o l k s g e n o s s e n s c h a s t .
Volksfremdheit muß deshalb bekämpft werden durch Volksgeuosseu- 

schuft. Genosse uud Volksgeuosse siud vielgebrauchte Worte, vor 
allem iu der Zeituug. Aber da fteheu sie auf dem Papier. Uud kein 
Wort verträgt so meuig, Wie Volksgeuosse, anf dem Papier zu steheu. 
Volksgeuosseuschaft ist etwas viel zu Giusaches dazu. S ie  soll uuser
iuueres Gefauguis zerbrecheu, die Taubheit des eiueu gegen den 
andern. Wie ist es denu, menu einer mit dem Kopf dnrch die Wand 
will^ Was hilft ihm dauu^ Wenu er noch auf iemaud audereu 
hört: weuu er daun uoch jemand hat, der ihn anhört und auf deu
er hört, dauu ist ihm uoch zu helfeu. Giuer, ein einziger genügt im 
gefährlichen Augenblick schou. D as Uuglück ist meist, daß gerade im
eutscheideudeu Augeublick dieser Giue nicht zn sinden ist. Ans jemand 
hören nud jemand haben, mit dem man sich anssprechen kann, ist
die Weise, aus die man Volksgenosse wird nnd bleibt.

Deshalb ist ein Nieseuapparat ansgestellt, um jedem im Volke
möglichst viele Mitwisser uud Zusprecher zu sichere. Uusere Ver- 
fassnng gibt allen Kindern das Recht aus die Volksschule. D as ist
der erste Weg in die Volksgenossenschast. Denn Lesen nnd Schreiben 
können heißt ia nichts anderes, als sich vernehmlich machen können
uud als hören, was andere sagen oder gesagt haben. D as Kind ist 
begeistert von diesem Weg zn den anderen Menschen. Die vielen 
Bücher, von der Fibel und von der Bibel angesangen, verbinden das 
Kind mit allen, die je gesprochen. Wer hat uus nicht irgend etwas 
Wichtiges zu sageul Uud wir habeu die Zeituugeu zum Lesen. Frei- 
lich: mir gehen uicht mehr geru iu die Schule, weuu wir erwachsen
siud. Uud weil wir das nicht tuu, deshalb haben wir zu wenig 
Volksgenoßsame. Die Neichsverfassuug stellt deshalb schou uebeu
die Volksschule der Kiuder die Einrichtung der Volksbilduug; damit 
siud gemeiut die Volkshochschuleu iu den Städten, die Ferienheime 
ans dem Lande. Die Versassnng bekennt sich zu diesem Namen, weil 
damit etwas Unentbehrliches bezeichnet wird: Hörstätten, Hörplätze
und Sprechstunden nnd Sprechwochen für die erwachsenen Mitglieder 
des Volkes. Noch find diese Freiwochen nnd Freizeiten dünn gesät. 
Aber nehmen wir einmal an, die VerfaSsnng hielte, was sie verspricht.



Und überall gäbe es die Schulen für Kinder und die Heime für Gr- 
wachsend Dann wäre noch nichts gefchafft, wenn wir nicht auch 
hineingingen l Viel öfter noch, als mir wiffen, verfänmen mir, an 
einer Tür anznklopfem Sie würde aufgetan; nnr muß man zu
rechter Zeit fragen, muß anzuklopfeu uud zu lefeu wissen. An der 
Volksgenossenschaft weben wir täglich felber oder mir trennen felber
das Gewebe auf. I u  ihr fucheu Wir freiwillig zueiuauder zu kommeu.
Niemaud hat eiu Recht zu klageu, ehe er nicht sich ein Herz gefaßt 
hat und versucht hat, vor die Schmiede zu kommeu, die für feiu Glück 
die rechte Schmiede ist. I a ,  es ist uuter uns geradezu eine Sucht,
so zu klageu, daß es uiemaud hört, der helseu kann. Wir lieben die 
erbärmliche Lust des Klatscheus, Stöhueus, Neideus, Schimpsens,
Die^Faust-iu^der-Tasche-Balleus. Wir weigern uns innerlich, ost aus
eiuer Lust am Ginreißen und Zerstören, zu geuießeu, was mir nutzen 
köuuteu: die Nähe eiues guten Willens, die Nachbarschaft eines
weifen Rates, die Geuoffeufchast eiues kundigen Helfers. E s  sind 
mehr Wege da, als mir beschreiten 1 Aber anch hier stets wie mit
der Arbeitsgemeinschast: viele Wege sind da. Aber ansreichen wer- 
den sie nie, auch meuu wir sie uoch besser ausbaueu. Auch die Volks- 
geuosseuschast kommt au ihre Greuzeu. Manches Unglück ist zu 
greuzeulos sür solche Hilse. Was waltet daun über nns^ W as gibt 
es noch anßer Volksmirtschast und Volksgeuossenschast:^

lü . V o l k s o r d u u n g .
Wo auch die Geister sich sremd bleiben, da hören wir wohl von der 

h a r t e n  S c h u l e  des Lebens reden. Jeder von nns bekommt sie
zu spürem I n  ihr reden nicht die Genossen brüderlich mit uns,
souderu die harteu Tatsache^. D ies ist die dritte Weise, durch die 
mir ins Leben hineingeordnet werden; neben Volksnürtschast und
Volksgenossenfchast bietet das Volk noch eine Ansicht; mir gehören 
auch ohue Arbeit und ohne unsern Willen ius Volk, einsach weil wir
da sind als einer M utter Kiud, eiues Vaters Sohn, einer F rau  M ann. 
Die V o l k s o r d n u n g  stellt uns zu bestimmten Menschen gesetz-
mäßig nahe hinzu. Und dies Gesetz wartet ans nns am treuesteu 
und am zähestem Wer empsängt S ie  denn draußeu, wenn nicht
eine Frau, die dnrch dick nnd dünn zu Ihneu halt^ Wen die Sterne
zusammengesührt, der gehört zusammen. Unser Wille kann nichts
daran ändern. Wenn mir uns unter den Menschen umfehen, fo hat
jeder solch eine gesetzliche Verbindung, krast der er unlöslich eingeord
net ist. Bei dem einen ist es die Mutter, bei dem andern die 
Schwester, bei wieder einem ein Mädchen, bei deu meisteu die Frau. 
I n  unser Leben sährt dadurch eine große Beständigkeit. E s gehört
nun irgendwohin. E s kommt in O r d n u n g .  M an weiß, was 
man zu tnn uud was man zu lassen hat.



S o gut wird es uns aber nicht immer. Wir sind oft nicht in
Ordnung. Wir sind uns nicht treu und den anderen nicht. Und die 
Volksorduuug zeigt gerade dann ihren ganzen Ernst. Denn wenn
mir zn schwach sind, nns in der Ordnnng zn halten -  nnd jeder von 
nns vergeht sich oft genng ans Schwäche dann ftehen zwei Wege
offen.

Der erste Weg ift dieser. M au kann heucheln und so tnn, als wäre 
mau^s nicht gewesen und als wäre man ohne Fehl nnd Tadel, nnd das
ist der bequemste Weg; dieser beaueme Weg für den Einzelnen ver- 
größert die Uuordunng im ganzen. Denn das Volk spürt jede 
Störnng nnd sncht unn vergeblich den Störenfried. Und Unschnl-
dige leiden nnter diefen Untersnchnngen, dieser Unrnhe. Vor allen
Diugen leidet aber das Volk dnrch das Mißtraueu, das jeden zersrißt, 
weil so viele Schlechtigkeiteu gescheheu nud so viele Biedermänner
dastehen nnd so tnn, als trübten sie kein Wässerleim

M ir hat immer am meisten der Wilhelm Dell gesallen in Schillers 
Schauspiel, das viele kennen Werden. A ls  der den Landvogt erschießt,
der ihn zum Schuß aus deu Apsel vom Haupt des eigeueu Kindes gê  
trieben hatte, da stellt er sich osseu und rust: ,, H i e r i st der
Schütze. Suchet keineu auderul  ̂ Suchet keiueu auderu: Dell 
uimmt seiue Tat aus sich uud dadurch wird -  trotzdem ein Mord
geschehen ist -  die Ordnnng gerettet. Denn alles bleibt klar. Ich 
atme immer ans, wenn es heißt: der Täter stellte sich selbst der 
Polizei. Wir sind durch die politischeu Morde der letzten Iahre ganz
verwirrt. An ihnen mar das Scheußliche, daß sich uiemaud zu ihueu 
bekauute. Wo solche Feigheit zutage tritt, ist die Tat schmutzig. Wie
kauu sie reiu sein, wenn es niemand gewesen sein mill^ Ich ^kann
jedes politische Verbrechen begreisem Aber wirken kann es nur, 
meuu der Tater die orduuugsmäßigeu Folgeu aus sich nimmt. Dani^ 
kauu das Gesäuguis der Welt, iu dem wir lebeu, vielleicht leichter 
uud sreundlicher Werden. Vielleicht; aber ebeu nur daun, Wenn der
Tater sich sreimillig stellt. Solch ein M ann ist srei auch iu K etten
Gr hat die Maueru des Gesäuauisses zerbrocheu; uud zwar in dop-
peltem Siune. D as äußere Gesäugnis ist ihm gleichgültig. Der 
Kerker aber, in  dem mir alle schmachteu, weil mir blind mit dem Kops 
durch die Wand wolleu, dies iuuere Gesauguis ist abgesalleu von
ihm. Wer nicht heuchelt, sondern zu seiueu Tateu sich bekeuut, ist 
immerdar srei. Gr baut au der Volksorduung mit. Wer die Folgen
aus sich uimmt, ist eiu M auu des Gesetzes uud der Volksordnung, 
auch dort wo er sie übertreteu mußte.

rV. ^ ) ie  Z e r b r e c h l i c h k e i t  d e r  V e r f a s s u n g .  ^
Volkswirtschaft, Volksgeuosseuschast und VoUsordnung bilden zu- 

sammeu die Verfassuug des Volkes. Ob sie gesund oder krank ist,



hängt von diesen ihren drei Teilen ab. Wenn auch nur einer ver- 
sagt, ist es, wie Wenn lauter Schwären am Volkskörper jucken und
kratzen. Kein Gesetz, anch kein Niederschreiben einer noch so schönen
Versassung kann dagegen helsem Wir haben zum Glück eine Ver  ̂
fassnngsnrknnde, die sich dieser Tatsache bewußt ist. Unsere Ver^
fassung Weiß, daß sie nur dann stimmt, wenn mir, die Volksgenossen,
sie stimmeu machen. Die deutsche Versassnng weiß, daß sie zer^
b rech lich  ist. Das soll der Satz bedeuteu: Die Staatsgewalt
geht vom Volke ans. Gr ist kein Triumphgesaug, er ist eine snrcht- 
bare Wahrheit. Gr bedeutet:

D i e V e r s a s s u u g  ist z e r br e c h l i c h .  Und nnn kommt das 
Seltsame. Nur weil sie zerbrechlich ist, können mir sie liebem 
Mauern, Festuugeu, Kanonen, Türme, Niesenmassen uud große 
Macht können imponieren. Aber man kann sie nicht lieben. Gin
zerbrechliches Mütterchen, das laßt sich lieben. Eine Blnme oder 
ein Schmetterling -  dn zerstörst sie mit einem Fingerdrnck. Aber
eben deshalb erscheinen sie uus nnendlich lieblich nnd reizvoll. Nnr 
das Zarte ist liebenswert. Das zerbrechlichste Wesen ist der Säugling
in seiner Wiege. Selbst der Roheste tnt dem Wickelkind nichts. Es
ist geseit gegen Verbrechen dnrch seine Gebrechlichkeit.

Könnten wir dasselbe von unserer Versassnng sagen, so wären
mir eiu gesundes Volk. Aber ganz gesund ist niemand. Wir alle
st r e b e n nnr danach, gesnnd zn fein oder zn werden. Deshalb ist 
es keine nnbillige Znmntung, wenn ich Sie jetzt anssordere, mit mir 
das Lied zn singen, in dem Einigkeit nnd Recht nnd Freiheit ge- 
priesen werden. Denn auch das Lied sordert uus uur^aus, nach
ihnen, d. h. uach Volksgesnndheit, zu st r e b e u ; die Gesundheit 
unseres Volkes herbeiznwünscheu ist aber jedermanns Angelegenheit.
Wer wollte nicht das Zarte nnd Zerbrechliche lieben, das in der Ver-
sassuug unseres Volkes sich vor uns hinbreitet nnd nns zur Pslege 
und zur Obhut anvertraut ist. Einigkeit und Recht und Freiheit 
sind nicht da, sondern es gilt, sie zn verwirklichen. Daß mir uus
aber aus uuserer Arbeit, aus uuserer Gutfremdung uud aus uu-
serer Uuorduuug sammeln, das ist die Vorbedingung sür solche 
Geuesuug. Uud so braucheu mir uus nicht des Bekenntnisses heut
zu schämeu, daß mir dies Volk liebem U n s e r  Volk ist es, weil seine 
Versassnng von nns mit abhäugn Weil mir es zerbrechen, wir es
erneuern, deshalb gestehen mir uus eiu, daß mir es liebeu.

Lieber ist uus die Klarheit als die Verwirrung, den Tag schassen 
wollen wir ans der Nacht, iu Nähe verwandeln möchten mir die jeder  ̂
zeit droheude Gutsremdnng. Und wenn ich Sie jetzt zum gemein- 
kamen Gesang des Deutschlandliedes bitte anszustehen, so spürt wohl 
ein jeder, wie auders letzt uus allen das Wort klingt, mit dem ich
Sie anruse: Volksgenossen^


